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ʿAttār und das «Buch der Leiden»

Von Monika Gronke

Farīd od-Dīn ʿAttār gehört zu den bedeutendsten iranischen 
Dichtern und Mystikern des Mittelalters, dem in der kulturel-
len Tradition Irans ein sehr hoher Rang zugemessen wird. Alle 
seine Werke haben in zahllosen Bildern und Allegorien die 
Suche der menschlichen Seele nach dem Absoluten, dem Eins-
werden mit Gott, und ihre Sehnsucht nach ihrem göttlichen Ur-
sprung und Ziel zum Thema. ʿ Attār ist ein unerreichter Meister 
nicht nur in der Anwendung aller in der persischen literari-
schen Tradition vorhandenen Kunstmittel, sondern er versteht 
es auch, durch seine reiche Phantasie, die Fülle seiner Ideen und 
die poetische Schönheit seiner Sprache den Leser zu fesseln und 
mitzureißen. Dennoch ist über ʿAttār, auch von iranischen 
Wissenschaftlern, weitaus weniger geforscht worden als über 
andere iranische Autoren wie Ferdausī (gest. 1019 oder 1025), 
Hāfis (gest. 1389) und andere. Das umfangreiche Werk des 
deutschen Orientalisten Hellmut Ritter aus dem Jahre 1955 
über die mystischen Epen ʿAttārs, dessen Titel «Das Meer der 
Seele» das entscheidende Element des «Buches der Leiden» 
aufnimmt, ist bis heute unübertroffen und hat keinen Nach
folger im eigentlichen Sinne gefunden. Ebenso sind die Werke 
ʿAttārs noch nicht vollständig ins Deutsche übersetzt worden, 
obwohl sie es verdienen würden.

Leben und Werk ʿAttārs

Der volle Name ʿAttārs lautet Abū Hāmed Mohammad b. Abī 
Bakr Ebrāhīm, nach anderer Quelle b. Saʿd b. Yūsof. Farīd  
od-Dīn war sein literarisches Pseudonym ebenso wie ʿAttār, 
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«Drogist, Apotheker», seine Berufsbezeichnung. Nach neueren 
Forschungserkenntnissen wurde er um 1145/46 in Nischapur 
in Nordostiran geboren. Er verließ seine Heimatstadt selten 
und starb bei der Eroberung Nischapurs durch die Mongolen 
im Jahre 1220. Als Apotheker konnte ʿAttār von seinem Ein-
kommen leben und war nicht auf die Gunst von Fürsten ange-
wiesen; oft kritisierte er diejenigen Dichter, die sich den Fürsten
höfen andienten.1

Zur Zeit von ʿAttārs Geburt gehörte Nischapur zum Reich 
der Seldschuken. Seit dem Jahr 1118 herrschte der Seldschuken
sultan Sandschar (getötet 1157), dessen Macht allerdings be-
reits im Rückgang begriffen war. Türkische Nomaden aus dem 
Volk der Oghuzen, die zuvor auf Sandschars Seite gestanden 
hatten, wandten sich nun gegen ihn und überfielen in der Folge 
im Jahre 1153 Nischapur und richteten große Verwüstungen in 
der Stadt an. Einer der Heerführer Sultan Sandschars konnte 
die Nomaden jedoch wieder vertreiben und bescherte Nischa-
pur bis zu seinem Tode im Jahre 1174 eine Periode relativen 
Friedens und Wohlstandes. Häufig litt die Stadt aber unter Erd-
beben, von denen ein besonders schweres für das Jahr 1208/09 
verzeichnet wird. Alle diese Unglücksfälle waren jedoch nur 
das Vorspiel zu einem noch größeren Unheil, das Nischapur im 
April 1220 mit der Eroberung durch Dschingis Khans Sohn 
Tolī traf. Die Stadt wurde fast vollständig zerstört, die Bewoh-
ner niedergemetzelt: Bei diesem Ereignis fand auch ʿAttār den 
Tod.

Außer diesen wenigen Daten ist über ʿAttārs Leben kaum et-
was bekannt. Möglicherweise gibt ʿAttār selbst in seinem wohl 
berühmtesten Werk «Vogelgespräche» (Manteq ot-teyr) das 
Datum seiner Fertigstellung an, nämlich das Jahr 1177. Da 
aber der entsprechende Vers nicht in allen Handschriften des 
Werkes vorkommt, ist auch dieses Datum nicht gesichert.2

Unter dem Strich lässt sich eigentlich nur feststellen, dass 
ʿAttār zu seinen Lebzeiten außerhalb seiner Heimatstadt nicht 
sehr bekannt war. Das sollte sich erst im 15. Jahrhundert 
ändern, als sich aus bisher nicht geklärten Gründen zahlreiche 
Autoren mit ihm und seinem Leben beschäftigten. Allerdings 
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schmückten sie seine Lebensumstände mit vielen erfundenen 
geheimnisvollen Einzelheiten aus.3 So gibt etwa der persische 
Gelehrte und Literat Dowlatschāh (gest. nach 1487) seine 
Lebensdauer nach der Jahreszählung der Hidschra mit 513–627 
an, was nach dem christlichen Kalender 1119–1230 entspricht. 
Nach dieser Rechnung wäre ʿAttār 114 Jahre alt geworden,4 
hätte also ebenso viele Jahre gelebt, wie der Koran Suren hat. 
Ebenso wird die Anzahl seiner Schriften später verschiedentlich 
mit der magischen Zahl 114 angegeben.5 Von Mythenbildung 
geprägt sind auch Erzählungen über das Zusammentreffen 
ʿAttārs mit berühmten Sufis oder die Verbindung ʿAttārs zu 
einem Sufimeister. Die einzige mögliche Verbindung zu einem 
solchen Meister, die ʿAttār selbst andeutet, ist die zu einem ver-
storbenen und nur im Geist anwesenden Lehrer, welche ihn als 
der mystischen Richtung der Oweysī nahestehend ausweisen 
würde. Diese Bezeichnung verweist auf einen Zeitgenossen 
Mohammeds, Oweys al-Qaranī im Jemen, der dem Propheten 
niemals begegnet ist; Mohammed soll jedoch von seiner Fröm-
migkeit gewusst haben. Für spätere Generationen verkörperte 
Oweys deshalb den von Gott inspirierten Mystiker, der den 
Propheten ohne äußere Verbindung kannte. Ein Oweysī ist also 
jemand, der ohne die Leitung eines lebenden Meisters zur 
mystischen Erleuchtung gelangt ist.6 Der von ʿAttār mehrfach 
als Abū Saʿīd aus Meyhaneh erwähnte Lehrer wäre Abū Saʿīd 
Fazlollāh b. Abī ʾl-Kheyr Ahmad Meyhānī (967–1049), ein 
berühmter Mystiker aus Meyhaneh, einer kleinen Stadt in 
Khorasan im Nordosten Irans.7

Einzig ein von dem persischen Gelehrten und Mystiker 
Dschāmī (gest. 1492) erwähntes Ereignis besitzt historische 
Wahrscheinlichkeit: der Besuch Dschalāl ad-dīn Rūmīs (1207–
1273) mit seinem Vater bei ʿAttār im Jahre 1219, als sich beide 
auf der Flucht aus Balkh vor den mongolischen Heeren in 
Nischapur aufhielten. ʿAttār soll dem jungen Rūmī ein Exem
plar seines «Buches der Geheimnisse» (Asrārnāmeh) geschenkt 
und seinem Vater geweissagt haben, dass sein Sohn einst ein 
berühmter Mystiker sein werde8 – was sich dann auch erfüllte. 
Badiʿozzamān Forūzānfar hat in einer umfangreichen, tief-
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schürfenden Untersuchung eine Verbindung zwischen ʿAttār 
und Rūmī nachgewiesen und gezeigt, dass in 35 Erzählungen 
Rūmīs der Einfluss von ʿAttārs Werken zu erkennen ist.9

Ebenso problematisch wie die Biographie ʿAttārs ist die Zu-
ordnung der angeblich von ihm verfassten Schriften. Im Laufe 
der Zeit wurden ʿAttār immer mehr Werke zugeschrieben, wie 
die bereits erwähnte Anzahl von 114 deutlich macht. Nach ge-
nauen philologischen Untersuchungen kommen die Gelehrten 
Hellmut Ritter (Frankfurt, 1892–1971) und Saʿīd Nafīsī (Tehe-
ran, 1895–1966) zu dem Ergebnis, dass das ʿAttār zugeschrie-
bene Gesamtwerk in drei Gruppen zu unterteilen ist. Die Werke 
der ersten Gruppe, zu der unter anderen die mystischen Epen 
«Vogelgespräche», das «Buch der Geheimnisse», das «Buch 
Gottes» (Elāhīnāmeh) und das vorliegende «Buch der Leiden» 
(Mosībatnāmeh) gehören, sind unzweifelhaft von ʿAttār ver-
fasst. Die zweite und dritte Gruppe ordnet Nafīsī einem ande-
ren Autor namens ʿAttār zu, der etwa 250  Jahre später in 
Maschhad lebte. Während die Zuordnung der dritten Gruppe 
durch Nafīsī unbestritten ist, weist Ritter darauf hin, dass das 
Manuskript des Hauptwerkes der zweiten Gruppe, «Der Edel-
stein des Selbst» (Dschowhar az-Zāt) mit dem Abfassungsjahr 
1334/35, weder von dem ersten noch von dem zweiten ʿAttār 
stammen kann,10 so dass die Autorschaft der Werke der zwei-
ten Gruppe ein bisher ungelöstes Rätsel bleibt.

ʿAttār war ein frommer Muslim und Mystiker, der von vielen 
Gelehrten sogar als der größte Dichter der persischen Mystik 
angesehen wird. Zugleich war er ein meisterhafter Erzähler 
von Geschichten, in denen er mystische Themen durchdachte 
und veranschaulichte und sie in klarer poetischer Sprache aus-
zudrücken verstand. Die spätere mystische Tradition reiht 
ʿAttār unter die Märtyrer der mystischen Liebe ein, die wegen 
ihrer überflutenden göttlichen Liebe von den orthodoxen 
Muslimen bzw. in seinem Fall von den ungläubigen Mongolen 
umgebracht wurden.11
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Die Mystik

Was aber ist islamische Mystik? Das Ziel des Mystikers ist die 
individuelle, persönliche Gottesschau bzw. die Vereinigung mit 
Gott, das Verschmelzen mit Ihm oder das Aufgehen, «Entwer-
den», in Ihm. Es geht darum, wie es in der mystischen Literatur 
bildhaft ausgedrückt wird, den Schleier zwischen dem Schöpfer 
und seinem Geschöpf zu entfernen. Die Verschmelzung mit 
Gott kann mit den Mitteln des Verstandes nicht gelingen, son-
dern nur durch die Seele, welche die Quelle der mystischen 
Erkenntnis ist. Der Mensch bedarf des verstandesmäßigen Wis-
sens nur, um zu erkennen, dass an dessen Ende Unwissenheit 
steht.12 Deshalb versucht der Mystiker, seinen Verstand wie 
auch alles, was ihn an die diesseitige Welt bindet, zu über
winden und auszuschalten. Der Weg des Mystikers zu Gott 
wird als ein mystischer Pfad (tarīqat) betrachtet, auf dem der 
Gottsucher wandern muss. Auf diesem Weg muss er durch 
Askese und Disziplin verschiedene Stufen oder Stationen errei-
chen und überwinden. Die mystischen Handbücher zählen 
unterschiedliche Stationen auf, deren wesentliche Schritte aber 
immer Reue, Gottvertrauen und Armut sind.13

Der deutsche Ausdruck für die islamische Mystik, Sufismus, 
ist aus dem arabischen Wort sūf, «Wolle», entlehnt, welches 
allgemein das Gewand aus grobem Wollstoff bezeichnet, das 
der Mystiker in der Regel trägt; Sufi bedeutet daher wörtlich 
«Träger des Wollgewandes». Der Mystiker unterschied sich 
durch diese Tracht von den meisten seiner Mitmenschen und 
brachte damit zugleich seine Absage an diesseitigen Komfort 
und weltliche Werte zum Ausdruck. Schon gegen Ende des 
8. Jahrhunderts fanden sich fromme Muslime in kleineren Ge-
meinschaften zusammen, die das Wollgewand aus diesem 
Grund anlegten. In dieselbe Richtung geht auch das persische 
Wort für den Mystiker, darwīsch, «arm»; von ihm stammt der 
eingedeutschte Ausdruck «Derwisch».

Armut gilt in der islamischen Mystik als eine grundsätzliche 
Lebenseinstellung. Eine asketische Lebensweise war bereits für 
den Propheten Mohammed, dem der Ausspruch «Die Armut 
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ist mein Stolz» (arabisch: al-faqr fakhrī) zugeschrieben wird, 
und seine frühen Gefährten charakteristisch. Da die freiwillige 
materielle Armut eine unerlässliche Station des mystischen 
Pfades bildete, versuchten viele Mystiker, sie so lange wie mög-
lich einzuhalten. Die spirituelle Armut hingegen bedeutete, kei-
nesfalls nach Reichtum zu streben, was auch einschließt, dass 
der Mystiker niemanden um etwas bitten darf. Der Mystiker 
kann sogar über Reichtum verfügen, muss aber jederzeit bereit 
sein, ihn sofort vollständig aufzugeben.14 Die freiwillige Armut 
verschafft dem Mystiker äußere und innere Freiheit: äußerlich, 
weil er keine Dankesschuld gegenüber anderen Menschen ab-
tragen muss, und innerlich, weil er sich von der Gier nach 
Reichtum und Macht losgesagt hat.15 

Durch diese Anschauung gibt die Armut dem Menschen 
eine spezifische Würde, die in der Ansicht gipfelt, dass der 
Bettler der wahre König sei (Kapitel 11/Geschichte 1). Armut 
kann letztlich sogar mit der Entwerdung, dem Aufgehen der 
Seele in Gott, gleichgesetzt werden. Dieses letzte Ziel der Mys-
tiker fand Ausdruck in ʿAttārs «Vogelgesprächen»: In diesem 
Werk sucht eine Schar von Vögeln unter der Führung des Wie-
dehopfs nach dem mythischen Vogel Sīmorgh und muss auf 
dem Weg zu ihm sieben Täler durchqueren: das Tal des Su-
chens, der Liebe, der Erkenntnis, der Unbedürftigkeit, der 
Gotteseinheit, der Verwirrung und schließlich das Tal der Ar-
mut und Entwerdung.16

Obgleich die islamische Mystik im Koran begründet ist und 
sich den Propheten Mohammed zum Vorbild nimmt, lehnten 
viele Mystiker schon der frühislamischen Zeit die strikten Ge-
setze der orthodoxen Pflichtenlehre und ihre Rituale ab, was 
allerdings nicht heißt, dass sie ihnen keinerlei Wert beigemes-
sen oder sie gar vollständig aufgegeben hätten. Sie betrachteten 
die religiösen Pflichten jedoch als sekundär und gaben statt
dessen der individuellen Gottsuche durch Gefühl und Bewusst-
sein den Vorzug vor jeder Art von Buchstabengehorsam. Die 
religiösen Gebote und Verbote müssen in jedem Fall von den 
Menschen aufrichtig und mit dem Herzen befolgt werden, 
denn wenn man sie nur aus Eitelkeit durchführt, damit sie von 
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den Mitmenschen gesehen werden, verlieren sie ihren Wert17 
(z. B. Geschichte 25/5, übersetzt von Ritter, S. 289).

Die persönlichen Erfahrungen, die der Mystiker auf seinem 
Weg zu Gott gewinnt, sind nicht für die Öffentlichkeit gedacht 
und lassen sich prinzipiell nur in Bildern ausdrücken, sei es in 
dem des Weges, des Rausches oder der Alchemie, um die See-
lenzustände des Mystikers zu beschreiben. Ganz entscheidend 
ist jedoch das Bild der Liebe. In der mystischen Dichtung er-
scheint Gott vor allem anderen als der Geliebte, nach dem sich 
der Mystiker als Liebender sehnt. Die einzige Möglichkeit, sich 
dem göttlichen Geliebten zu nähern, besteht in der andauern-
den Läuterung und Reinigung der Seele und in der völligen 
Hingabe an den Willen des Geliebten, gleich ob dieser den 
Liebenden aufnimmt oder davonjagt. Der Liebende darf nicht 
aufhören zu lieben und muss seinen eigenen Willen aufgeben, 
um den des Geliebten zu erfüllen.18

Bevor der Mystiker jedoch überhaupt die Wanderung auf 
dem mystischen Pfad antreten kann, benötigt er unter allen 
Umständen einen vertrauenswürdigen Meister (pīr), der ihn 
führt, anleitet und seine Träume und Visionen deutet. Ansons-
ten besteht die Gefahr, dass der Neuling auf dem mystischen 
Pfad den Regungen seiner eigenen niederen Triebe oder den 
Einflüsterungen des Satans erliegt und diese für mystische 
Erfahrungen hält. Insbesondere während der vierzig Tage der 
Meditation in der Klausur, die schon früh zu einer Institution 
in der islamischen Mystik wurde, muss der Meister seinen 
Schüler beobachten.19

Die Wanderung auf dem mystischen Pfad ist ein schmerz
hafter Läuterungs- und Transformationsprozess für die Seele 
des Mystikers. Am Anfang seiner mystischen Reise pflegte der 
Neuling eine vierzigtägige Klausur (čelleh, von persisch čehel, 
«vierzig») zu absolvieren. Während dieser Zeit aß er wenig, 
betete und meditierte und berichtete seinem Meister von seinen 
Erfahrungen. Manche Mystiker nahmen dabei bewusst unbe-
queme Haltungen ein, knieten oder standen auf den Zehen
spitzen und sollen sogar vierzig Tage an den Füßen in einem 
Brunnen hängend verbracht haben.20 Manche Mystiker zogen 
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sich häufig in ihrem Leben in diese Klausur zurück. Adam, 
der im Islam als Prophet gilt, wird von den Mystikern oft als 
der erste Sufi angesehen, denn er war vierzig Tage – wie auch 
der Wanderer auf dem mystischen Pfad – in Klausur, bevor 
Gott ihm Geist einhauchte, sein Herz mit Vernunft und seine 
Zunge mit Weisheit ausstattete und er wie ein erleuchteter 
Mystiker aus der Einsamkeit zurückkehrte.21

Die Erfahrung des Verschmelzens mit Gott gilt immer als 
Akt göttlicher Gnade, wobei das Entwerden, die Entrückung 
des Mystikers, häufig in einem ekstatischen Erlebnis geschieht. 
Zwei Praktiken kennzeichnen deshalb das Leben des Mystikers 
in besonderer Weise: das Gottgedenken und der ekstatische 
Tanz. 

Das Gottgedenken (dhikr)22 ist die ständige Wiederholung 
einer oder mehrerer religiöser Formeln. Es soll dazu dienen, 
das gesamte Innere des Mystikers zu erfüllen und alle Bewusst-
seinsinhalte zugunsten der Gottesvorstellung systematisch aus-
zulöschen, so dass alles Geschaffene verschwindet. Am Ende 
sollen Subjekt und Objekt  – also der liebende Mystiker und 
Gott als sein Geliebter – ineinander verschmelzen, so dass nur 
noch Gott allein bleibt. In ʿ Attārs «Buch der Leiden» entspringt 
der Seelengedanke des mystischen Wanderers dem Gottgeden-
ken. Der Seelengedanke steht im Gegensatz zum Verstand. Wie 
ʿAttār gleich zu Beginn seines Werkes betont, besitzen die Mys-
tiker ein anderes und höheres Verständnis, als es der Verstand 
geben könne.23 Das Gottgedenken, zu dem der Koran (Sure 33, 
Vers 41) aufruft,24 ist jederzeit zulässig und nicht an eine be-
stimmte Tageszeit gebunden. Es kann still oder laut ausgeübt 
werden; beide Formen konnten mit dem Koran (Sure  17, 
Vers  110) begründet werden.25 In das Gottgedenken musste 
der angehende Mystiker in der Regel von einem lebenden Meis-
ter eingeführt werden, denn die Formel, über die er meditieren 
soll, muss über eine Kette spiritueller Meister bis zum Prophe-
ten oder bis zu den ersten Kalifen zurückgeführt werden. Unter 
den Formeln des Gottgedenkens, zu denen etwa das Glaubens-
bekenntnis oder die Koransure 112 als Bekenntnis der Einheit 
Gottes26 gehören, spielen die 99 Höchsten Namen Gottes eine 
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außerordentlich wichtige Rolle. Sie sind keine Eigennamen, 
sondern beschreiben und rühmen Gott. Im «Buch der Leiden» 
ist das erste Kapitel dem Thema der göttlichen Namen gewid-
met.

Der ekstatisch kreisende Tanz zu Musik, wörtlich «Hören» 
(samāʿ) genannt,27 ist die wohl bekannteste, aber auch umstrit-
tenste Form mystischer Praxis in der islamischen Welt. Der 
Tanz war nicht in allen mystischen Gemeinschaften ein Ritus, 
sondern diente eher zur Entspannung nach den oft harten täg-
lichen Übungen. Die orthodoxen Theologen ebenso wie ge
mäßigte Mystiker kritisierten den ekstatischen Tanz als Mittel 
der Befreiung vom Selbst, weil sich nicht unterscheiden lasse, 
ob der Tanz eine wirkliche mystische Erfahrung darstellt oder 
nur der Versuch ist, durch Anstrengung einen Zustand zu 
erzwingen, den nur Gott gnädig gewähren könne. Der eksta
tische Tanz war jedoch für viele Mystiker zu anziehend, um 
abgeschafft zu werden, und zahlreiche Gedichtverse feiern ihn 
als Nahrung der Seele.

Das «Buch der Leiden»

Das «Buch der Leiden» behandelt in vierzig Kapiteln die 
mystische Reise der menschlichen Seele auf der Suche nach 
Gott. Die vierzig Kapitel entsprechen den vierzig Tagen der 
Klausur des Mystikers. Allgemeines Thema des Werkes sind 
religiöse und mystische Lehren, die durch eine Vielzahl von Ge-
schichten veranschaulicht werden. Wie andere mystische Epen 
ʿAttārs hat auch das «Buch der Leiden» eine Rahmenerzählung, 
welche eine in sich geschlossene Geschichte bildet, die be-
stimmte mystische Gedanken darstellen soll. Die literarische 
Form der Rahmenerzählung hatte schon im frühen persischen 
Schrifttum des 6. Jahrhunderts durch die Übersetzung des 
zwischen dem späten 3. und dem 6. Jahrhundert entstandenen 
indischen Fürstenspiegels Pantschatantra aus dem Sanskrit ins 
Mittelpersische ihren Platz gefunden und wurde vielfach nach-
geahmt bis hin zu den bekannten Geschichten aus Tausend-
undeiner Nacht.28
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Der Gedanke der meditierenden Seele wird als Wanderer 
oder Pilger des Gedankens (sālek-e fekrat) auf dem mystischen 
Pfad vorgestellt. Der Pilger wird von innerem Schmerz und der 
Sehnsucht nach Gott gequält und sucht Erlösung von seiner 
Verzweiflung. Auf seiner Wanderung durchstreift er den gesam
ten Kosmos und bittet alle Wesen, die er dort antrifft, um Hilfe: 
die Engel, den Gottesthron und dessen Fußschemel, die Schick-
salstafel und das Schreibrohr, Paradies, Hölle und Himmel, 
Sonne und Mond, das Feuer, den Wind, das Wasser, die Erde, 
Berg und Meer, Mineralien und Pflanzen, die Gliederfüßer, die 
Vögel, die Landtiere und Fische, Satan, die Geister und die 
Menschen, die Propheten Adam, Noah, Abraham, Mose, David, 
Jesus und schließlich Mohammed und am Ende die Sinnesemp-
findungen, die Vorstellungskraft, den Verstand, das Herz und 
die Seele. Jedes der vierzig Kapitel des «Buches der Leiden» be-
handelt ein anderes Thema. Dabei folgen jeweils Rede, Gegen-
rede und abschließende Belehrung aufeinander. Jedes Kapitel 
beginnt mit der Bitte des Pilgers, das heißt des Seelengedankens, 
um Hilfe. Es folgt die Entgegnung des angesprochenen Wesens 
und schließlich deren Interpretation durch den Meister, der die 
dem Pilger zuteil gewordenen Erfahrungen deutet, gegebenen-
falls auch theologisch zurechtrückt und ihn so belehrt.

Die Rahmenerzählung entwickelt sich im «Buch der Leiden» 
durch das Auftreten immer neuer Gestalten zum eigentlichen 
Träger des Geschehens, das auf ein dramatisches Endziel zu-
läuft: den Seelenozean bzw. das «Meer der Seele», in das der 
Wanderer des Gedankens sich schließlich hineinstürzt und in 
dem seine Seele aufgeht. Jede Gestalt der Rahmenerzählung hat 
einen eigenen symbolischen Charakter, der mehr oder weniger 
auch den Inhalt der folgenden Geschichten bestimmt, die das 
Thema illustrieren sollen. Allerdings schweift ʿAttār auch 
häufig ab und bringt andere Gesichtspunkte vor oder gibt sich 
Assoziationen hin, so dass oft nur die ersten Geschichten direkt 
zum übergeordneten Thema gehören, während andere nur 
locker assoziativ angehängt sind.29

ʿAttār ist zu Aufbau und Konzeption des «Buches der 
Leiden» wahrscheinlich von der berühmten Überlieferung über 
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die Fürsprache (hadīth asch-schafāʿa) des Propheten Moham-
med angeregt worden, die er am Jüngsten Tag für seine Gläubi-
gen einlegen soll. Gemäß dieser Überlieferung bitten die Men-
schen nacheinander die Propheten Adam, Noah, Abraham, 
Mose und Jesus um Fürsprache bei Gott, aber sie alle haben 
wegen einer Sünde den Zorn Gottes auf sich gezogen, sind 
deshalb selbst der Fürsprache bedürftig und schicken die Bitt
steller zum nächsten Propheten weiter. Allein Jesus nennt we-
der eine Schuld, die er auf sich geladen hätte, und auch nicht 
den Namen des nächsten Propheten, an den die Menschen sich 
wenden sollen. Diese begeben sich nun zu Mohammed, der 
ihnen verspricht, ihrer Bitte nachzukommen, und Gott ruft 
Mohammed zu, dass seine Fürsprache angenommen werden 
wird.30 ʿAttār hat dieses Schema um viele weitere Gestalten er-
weitert, aber am Ende verweisen die Propheten, die der Pilger 
des Gedankens besucht, nicht nur auf den nächsten Propheten, 
sondern auch direkt auf Mohammed, bei dem der Wanderer 
Hilfe suchen soll.

Gemäß der persischen literarischen Tradition beginnt das 
«Buch der Leiden» mit einer längeren Vorrede, die für die vor-
liegende Ausgabe nicht ins Deutsche übersetzt wurde.31 Hier 
werden zunächst Gott, dann der Prophet Mohammed, die ers-
ten vier Kalifen und die beiden Enkel des Propheten, Hasan 
und Hoseyn, angerufen. Die ganze Vorrede ist theologisch und 
philologisch schwierig. ʿAttār brilliert darin mit Wortspielen 
und ergeht sich in vielen Einzelheiten über weitere Themen, 
wodurch er seine eigene Gelehrsamkeit unter Beweis stellt. So 
spricht er etwa über die gleichen arabischen Wurzelbuchstaben 
in den Wörtern «Gedicht» (schiʿr), «Gottesthron» (ʿarsch) und 
«Religionsgesetz» (scharʿ) und verdeutlicht im Folgenden einer
seits den hohen Stellenwert der Dichtung, während er anderer-
seits seinen festen Glauben an Theologie, Koranexegese und 
prophetische Überlieferung klarstellt.32 Dennoch leugnet 
ʿAttār  – wie auch andere Mystiker  – nicht, dass er von den 
äußerlichen Ritualen der Religion nicht viel hält.33

Dann beginnt das eigentliche Buch, das sich zunächst dem 
Schmerz und der Verzweiflung des Gottsuchers widmet. Er 
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befindet sich in einer Welt ohne Glauben, ohne Hoffnung und 
ohne Menschlichkeit und schildert in ebenso präzisen wie 
drastischen Worten die Menschen, wie er sie in verschiedenen 
Situationen sieht – sie alle mit sich selbst beschäftigt und nur 
auf ihren eigenen Vorteil und Profit aus. Überall erblickt der 
Gottsucher nichts als Lug und Trug, Neid, Geiz, Hochmut, 
Dummheit und Engstirnigkeit. Dem in seiner Verzweiflung und 
Verwirrung gefangenen Gottsucher erscheint schließlich ein 
Meister, und der Suchende erfährt, dass es sein Leiden war, das 
ihn herbeigerufen hat; denn das Heilmittel geht nur dorthin, 
wo Schmerz ist. Der Meister schickt ihn nun auf die Reise, auf 
der es ihm anfangs aber auch nicht besser ergeht. Nachdem der 
Gottsucher eine Weile mit seinem Leiden und seiner Verwir-
rung gerungen hat, gibt er sich ganz seinem Schmerz hin. Da er 
nicht weiß, wohin er wandern soll, erhebt er sich in die Luft 
und kommt zum Erzengel Gabriel. Hier beginnt die Reise des 
mystischen Wanderers, deren erste 35 Stationen von der äuße-
ren Welt des Kosmos erzählen.

Die Sprache, in der sich alle diese Gestalten ausdrücken, ist 
die «Sprache des Zustandes» (zabān-e hāl). Diese Sprache 
gebrauchen bei ʿAttār alle Wesen, die entweder gar nicht spre-
chen können oder der menschlichen Sprache nicht mächtig 
sind. Sie alle sagen in der «Sprache des Zustandes» Dinge über 
sich selbst, die ihren Charakter, ihre Eigenart und ihr Sosein 
beschreiben und interpretieren. ʿAttār versteht es, diese Gestal-
ten zu Trägern von Sehnsüchten, religiösen Gefühlen und mys-
tischen Seelenzuständen umzudeuten, die auch die Frommen 
erfüllen, und sie so in die menschliche Gegenwart hineinzu
holen. Der ganze Kosmos (Sterne, Sonne und Mond, Meer und 
Berg) sehnt sich zurück nach seinem göttlichen Urgrund,34 zu 
dem er einst heimzukehren hofft.

Der Wanderer des Gedankens findet jedoch auf seiner Reise 
keine Hilfe, denn alle leiden selbst und schildern ihm ihre 
eigenen Leiden,35 in denen Schmerz, Angst, Verwirrung und die 
Sehnsucht nach Gott ebenfalls die Hauptrolle spielen. Im ers-
ten Kapitel (1) erklärt Gabriel – der Engel, der die Thora, das 
Evangelium und den Koran gebracht hat – dem Pilger, dass er 



	 ʿAttār und das «Buch der Leiden»� 29

wegen seiner Ehrfurcht vor Gott wie gebannt sei, und der Meis-
ter erläutert dazu, dass Gabriel die Befehle Gottes immer ge-
horsam und schweigend ausgeführt und nach 70 000  Jahren 
erstmals gewagt habe, den Namen Gottes auszusprechen. Im 
nächsten Kapitel (2) trifft der Gottsucher auf den Engel Esrāfīl, 
der die Posaune am Jüngsten Tag bläst und bei dessen zweitem 
Posaunenstoß die Menschen auferweckt werden und auferste-
hen. Er jedoch zittert vor Angst vor seinem eigenen Schicksal. 
Dann begibt sich der Wanderer zum Erzengel Michael (3), der 
über den Lebensunterhalt der Menschen und über das Wetter 
wacht. Michael schildert mit phantastisch anmutenden Bildern 
verschiedener Wettererscheinungen, dass er sich ständig mühe 
und genug eigene Sorgen habe. Die nächste Station (4) ist der 
Todesengel ʿAzrāʾīl, der dem Gottsucher auf seine Bitte um 
Hilfe nur zu antworten weiß, dass er immer von neuem Seelen 
aus den Leibern reißen müsse, deshalb große Blutschuld auf 
sich geladen habe und vor Furcht vergehe. 

Die folgenden Geschichten enthalten Betrachtungen über 
den Tod. Im fünften Kapitel (5) schildert einer der Engel, die 
den Gottesthron tragen, dem Wanderer die schwierige Lage der 
Thronträger, die immer die Last des Throns auf dem Rücken 
und den Fuß im leeren Raum haben und deshalb befürchten, 
entweder im Licht des Gottesthrons zu verbrennen oder umzu-
fallen. Der Gottesthron selbst (6) weist den Wanderer mit dem 
Argument ab, dass er nicht die Kraft habe, Gott zu tragen, und 
sich sehr unsicher fühle. Der Meister deutet den Thron gemäß 
Koran (Sure 20, Vers 5)36 als Sitz der Barmherzigkeit, von der 
die folgenden Geschichten Beispiele geben. Der Fußschemel des 
Gottesthrons (7), der im sogenannten «Thronvers» des Korans 
(Sure 2, Vers 255)37 gepriesen wird, wird mit dem Fixsternhim-
mel gleichgesetzt; die Milchstraße gilt als der goldene Gürtel 
des Schemels. Der Fußschemel klagt darüber, dass er sich seit 
Jahrtausenden drehen müsse, was der Meister als die Sehn-
sucht nach Gott interpretiert, durch die der Sternenhimmel an-
getrieben werde. 

Die nächste Station (8) ist die Schicksalstafel, auf der nach 
islamischem Glauben die Schicksale der Menschen aufgeschrie-
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ben werden. Die Überzeugung, dass der Mensch seinem Schick-
sal nicht entrinnen kann, weil es so geschrieben steht, ist ein 
Grundpfeiler islamischer Frömmigkeit. Die Schicksalstafel er-
klärt dem Gottsucher, dass sie in Angst und Verwirrung auf die 
neuen Zeichen warte, die auf ihr erscheinen, da keine Zeile der 
Liebe darunter sei. Der Meister belehrt den Wanderer, dass 
Glück und Unglück ohne Grund auf die Schicksalstafel ge-
schrieben würden. Das Schreibrohr (9) klagt darüber, dass sein 
Kopf abgeschnitten sei, es kopfüber laufen müsse und nichts 
von dem wisse, was es schreibe.

Danach trifft der Gottsucher auf das Paradies (10), dessen 
Freuden er preist. Doch das Paradies weist ihn mit den Worten 
zurück, dass nur die Dummen im Paradies seien, während die 
wahren Gläubigen es mieden. Der Meister belehrt den Wan
derer, dass die wahre Paradiesesfreude darin bestehe, Gottes 
Schönheit zu schauen, das heißt, dass die wahren Gottsucher 
sich nach dem göttlichen Geliebten sehnen und nicht nach den 
Genüssen des Paradieses streben. Die Hölle dagegen (11) er-
klärt dem Wanderer, sie brenne aus Angst davor, einst selbst zu 
vergehen.38 Der Meister erklärt, dass die Hölle einen Teil der 
Welt, wenn auch nur einen kleinen, ausmache und man sich 
von der Welt befreien müsse. Die folgenden Geschichten han-
deln deshalb vom Weltverzicht. 

Auch der Himmel (12), den der Wanderer als Nächstes auf-
sucht, weist ihn ab und erklärt in bilderreichen Worten, dass er 
sich, von der Hand des Schicksals gepackt, ohne Sinn und ohne 
Unterlass drehen müsse und niemals zur Ruhe komme. Die Ge-
schichten dieses Kapitels haben als gemeinsames Thema das 
vergebliche Suchen. Die Sonne (13), zu der sich der Wanderer 
nun begibt, leidet ihrerseits, denn sie brennt vor Liebe und 
Sehnsucht nach Gott. Der Meister erklärt sie zum Sitz der Er-
kenntnis und des hohen Strebens. Der Mond (14) zählt dem 
Wanderer, ebenfalls in vielen Bildern, die Häuser auf, durch die 
er zieht, und klagt, dass die Sonne ihn fast verbrenne. Der 
Meister belehrt den Gottsucher, dass der Mond die Sonne liebe, 
aber nicht die Kraft habe, ihr Licht zu ertragen; er gehe in ihr 
unter und verliere sich in ihr. 
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Als Nächstes klagt das Feuer (15) dem Wanderer sein Leid. 
Es müsse beständig brennen und deshalb in Asche sitzen. Der 
Meister deutet das Feuer als Sinnbild für Gefräßigkeit und Gier 
nach Gold, was die folgenden Geschichten veranschaulichen. 
Nun geht der Wanderer zum Wind (16), der ihm erklärt, er 
streife stets auf der vergeblichen Suche nach Gott ruhelos von 
Tür zu Tür. Der Meister preist den Wind als Lebensodem, des-
sen Duft der Seele Freude und Ruhe schenkt. Das Wasser (17), 
die nächste Station des Gottsuchers, klagt, dass es aus lauter 
Tränen bestehe und Tag und Nacht auf der vergeblichen Suche 
nach Gott dahinlaufe. Der Meister deutet es als Ursprung der 
Reinheit und ermahnt den Wanderer, nicht der niederen Trieb-
seele zu verfallen und sich nicht durch die Hingabe an seine Be-
gierden zu beschmutzen. 

Auch die Erde (18) weist den Wanderer ab und klagt ihm 
ihre Hoffnungslosigkeit, denn sie trage alle Toten in sich und 
spüre selbst kein Leben mehr. Der Meister erklärt die Erde zum 
Sinnbild der Langmut und des geduldigen Ertragens, was die 
folgenden Geschichten veranschaulichen. Nun geht der Gott-
sucher zum Berg (19), der darunter leidet, ständig an einen 
Platz gefesselt und dem Steinschlag ausgesetzt zu sein. Sein stei-
nernes Herz sei vor Schmerz zu Blut geworden, eine Anspie-
lung auf die im Berg verborgenen Rubine. Nun bittet der Gott-
sucher das Meer (20) um Hilfe, aber das Meer klagt darüber, 
selbst durstig zu sein und nach einem Tropfen aus dem Meer 
des göttlichen Geliebten zu verlangen. Der Meister deutet das 
Meer als Sinnbild der ungestillten Sehnsucht, die den Sucher 
immer durstig zurücklasse. Gleichzeitig mahnt er, dass der 
Durst von Herz und Seele maßvoll bleiben müsse.

Die nächste Station des Wanderers ist das Mineral (21). Es 
klagt, dass es vor Trauer schwarz sei – eine Anspielung auf den 
Schwarzen Stein der Kaaba in Mekka  – und keinen Schritt 
vorankomme. Die Menschen meißelten Götzenbilder aus ihm 
und machten es damit selbst zu einem Ungläubigen. Der 
Schmerz lässt das Mineral so sehr innerlich brennen, dass es 
das Höllenfeuer entzünden könnte. Der Meister deutet das 
Mineral als Symbol des Todes, womit sich die folgenden Ge-
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schichten beschäftigen. Die Pflanzen (22), an die der Wanderer 
sich anschließend wendet, erzählen ihm von ihrem raschen 
Dahinwelken und den Arten des Todes, durch die sie umkom-
men: Sie würden zersägt, zerschnitten, verbrannt, herausge
rissen, gegessen und in den Staub gestreut. Der Meister gibt 
den Eigenschaften der Pflanzen eine etwas gezwungene Aus
legung als mystische Narrheit, welcher die folgenden Geschich-
ten gewidmet sind. Nun kommt der Gottsucher zu den Glieder-
füßern (23), die er preist, weil Gott sie durch seine Erwähnung 
im Koran ausgezeichnet hat; die Suren 16, 27 und 29 sind nach 
der Biene, der Ameise und der Spinne benannt. Nach der isla-
mischen Überlieferung rettete eine Spinne dem Propheten und 
seinem Schwiegervater Abū Bakr, die sich nach dem Verlassen 
Mekkas vor ihren Verfolgern in einer Höhle versteckt hatten, 
das Leben, indem sie ein Netz über die Höhle spann. Die 
Gliederfüßer sehen sich jedoch selbst als schwache, kurzlebige 
Geschöpfe, welche die Welt nur wie durch ein Nadelöhr sehen 
können. Der Meister spricht anschließend über den mystischen 
Monismus, der die Vielgestaltigkeit der diesseitigen Welt auf 
den letzten und einzigen göttlichen Urgrund zurückführt, den 
der Mystiker aber erst nach seiner Entwerdung erfassen kann. 
Die folgenden Geschichten greifen dieses Thema auf.

Als der Wanderer nun zu den Vögeln (24) kommt, preist er 
sie als freie Geschöpfe, unter denen er insbesondere den Wiede-
hopf nennt, welcher der Geheimnisse Salomos kundig ist, und 
den mythischen Vogel Sīmorgh, den König der Vögel. Die Vögel 
aber leiden, weil sie die ganze Welt durchflogen haben, nur um 
am Ende Verwirrung, Entbehrung und Ratlosigkeit zu erfah-
ren. So darf der Phönix, der Könige erwählt, indem er seinen 
Schatten auf sie fallen lässt, nur Knochen fressen, um seine 
Geistseele vor allem Niederen zu schützen. Der Nachtigall  – 
das traditionelle Symbol für den liebenden Mystiker – bleiben 
nichts als ihre Lieder. Der Meister deutet den Vogel als Symbol 
für die Begriffe der höheren geistigen Welt. Dann begibt sich 
der Gottsucher zu den Landtieren und Fischen (25), die er 
preist, unter anderen den Hund aus der Siebenschläferlegende, 
die im Koran erzählt wird (Sure 18, Verse 10–22): Sieben Män-
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ner, die wegen ihres Glaubens verfolgt werden, ziehen sich in 
eine Höhle zurück und schlafen dort mehr als dreihundert 
Jahre lang, während ihr Hund sie bewacht. Aber die Tiere er-
klären dem Wanderer, dass sie doch nur rastlos in der Welt 
umherwandern und sich untereinander töteten und auffräßen. 
Der Meister deutet die Tierwelt als Sinnbild für die gierige 
Triebseele.

Nun geht der Gottsucher zu Satan (26), dem gefallenen 
Engel, der von Gott verflucht wurde, weil er sich weigerte, sich 
vor dem neugeschaffenen Adam niederzuwerfen, und sich seit-
her in der Hölle befindet. Satan warnt den Pilger jedoch davor, 
seinen Weg nachzuahmen. Der Meister deutet die Gestalt des 
Satans als Sinnbild für Selbstsucht und Neid. Daraufhin bittet 
der Gottsucher die Geister (dschinn), nach denen die Sure 72 
des Korans benannt ist, um Hilfe (27). Sie hätten, so meint der 
Gottsucher, Macht über den Menschen, denn sie könnten ihn 
besessen machen. Der Vertreter der Geister jedoch belehrt den 
Pilger, dass sie dem Menschen unterlegen seien, der sie auf 
mancherlei Art zu bannen vermöge. Der Meister spricht nun 
über die Besessenheit und das Irresein aus Liebe, und es folgen 
Geschichten über Irre und Narren. 

Die nächste Station auf dem Weg des Gottsuchers ist der 
Mensch (28), den er als Pol der Schöpfung preist, um dessent-
willen Gott sich offenbart habe. Aber auch der Mensch kann 
dem Pilger nur seine betrübliche Situation schildern: Er sei vom 
Gesetz gebunden und von Strafen und der endgültigen Abrech-
nung am Jüngsten Tag bedroht und hundertfach von Gott ge-
trennt. Der Meister spricht anschließend über die Seele des 
Menschen, über die dieser zum göttlichen Geliebten gelangen 
könne.

Vom Menschen auf den Propheten Adam verwiesen, begibt 
sich der Gottsucher zu ihm (29), danach zu den Propheten 
Noah (30), Abraham (31), Mose (32), David (33) und Jesus 
(34), die ihn alle auf Mohammed verweisen. Schon Jesus er-
mahnt den Gottsucher, sein Selbst aufzugeben, und als der 
Wanderer endlich zum Propheten Mohammed (35) kommt, 
wird diese Begegnung zum Höhepunkt und zugleich Wende-
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punkt des «Buches der Leiden». Nach diesem Zusammen
treffen verlässt der Gottsucher den äußeren Kosmos und be-
ginnt seine innere Reise (Stationen 36–40), denn der Prophet 
Mohammed erteilt ihm den Rat, nicht weiter im äußeren Raum 
zu suchen, sondern in seinem Inneren, und sich selbst auszu
löschen. Er belehrt den Pilger, dass der Weg zu Gott durch sein 
eigenes Inneres führe und er noch vier weitere Stationen über-
winden müsse, bevor er zur Seele gelange. Dann werde er im 
Sein Gottes aufgehen und Dinge erleben, von denen keine 
menschliche Zunge Kunde geben kann.

Dem Rat Mohammeds folgend, begibt sich der Gottsucher 
zuerst zu den Sinneswahrnehmungen (36), doch diese betrach-
ten sich selbst als minderwertig. Sie seien ständig in fünf Teile – 
die fünf Sinne – geteilt und nur den äußeren Formen hingege-
ben. Der Meister deutet die Sinneswahrnehmungen als Sinn-
bild für Egoismus und Zerstreuung. Die Vorstellungskraft (37), 
zu welcher der Gottsucher danach kommt, leidet darunter, 
alles nur hinter einem Vorhang, als reine Phantasie, wahrzu-
nehmen. Der Meister erklärt dem Pilger, dass die Vorstellungs-
kraft den Sinneswahrnehmungen überlegen sei, weil sie immer 
alles bei sich gegenwärtig habe, während die Sinneswahrneh-
mungen immer der Trennung unterworfen seien. Doch auch 
die Vorstellungskraft ist noch weit vom Ziel entfernt. Der Ver-
stand (38), die nächste Station des Gottsuchers, weist ihn 
harsch zurück, als er ihn bittet, ihn zu Gott zu führen. Der 
Meister belehrt den Pilger, dass der Verstand zwar der Richter 
im gesamten Kosmos sei, jedoch die meisten derjenigen, die 
sich des Verstandes rühmten, sich nur in Lügen und Geschwätz 
ergingen; niemand könne durch leeres Gerede über den Ver-
stand sein Ziel erreichen. Die vorletzte Station des Gottsuchers 
ist das Herz (39), das zwischen Leib und Seele steht und sich 
nach einer prophetischen Überlieferung zwischen den Fingern 
Gottes befindet. Es ist deshalb Gott sehr nahe und dennoch 
fern, denn das Herz bezeichnet sich selbst nur als Widerschein 
der Seele. Der Meister deutet das Herz als Sitz der Gottesliebe.

Endlich gelangt der Gottsucher zu seiner letzten Station: der 
Seele (40). Er erkennt, dass seine Seele mit dem großen Seelen-
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ozean verbunden ist. Die Seele erklärt ihm, dass seine Reise in 
der äußeren Welt vergeblich war und das, was er suchte, in ihm 
selbst verborgen liegt. So wirft sich der Pilger nun in das Meer 
der Seele, geht in ihm auf und erkennt, dass er selbst der Ur-
grund allen Seins ist. Die Seele erklärt, sie habe ihn so lange 
wandern lassen, damit er ihren Wert erkennt, denn nur der un-
ter Mühen erworbene Schatz sei kostbar. Der Gottsucher findet 
am Ende beide Welten, das Diesseits und das Jenseits, in sich 
selbst und erkennt beide als einen Widerschein seiner Seele. 
Nun, da er das Geheimnis seiner Seele gefunden hat, ist der 
mystische Wanderer lebendig und Gottes Diener geworden.

Aber die Reise des Mystikers endet mit dem Eintauchen in 
das Meer der Seele noch nicht, wie ʿAttār am Ende des «Buches 
der Leiden» andeutet, denn nach der Reise zu Gott, die im See-
lenozean ihr Ziel erreicht hat, beginnt die Reise in Gott. Diese 
zweite Reise kann und will ʿAttār aber, nach eigener Aussage, 
nur mit Gottes Erlaubnis schildern. Denn dann wird die Seele 
immer neue Dimensionen des unauslotbaren Wesens Gottes 
erfahren, von denen im Grunde niemand etwas aussagen kann. 
Diesen Zustand nennen die Mystiker das «Bleiben in Gott» 
(baqāʾ), das dem «Entwerden» (fanāʾ) folgt.39 Am Ende seines 
Werkes erzählt ʿAttār noch einige Geschichten über religiöse 
und poetische Fragen.40
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